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Während Hopfen 
und Brom-
beere seit lan-
gem bewährte 

Phytotherapeutika darstellen, ist 
die Rote Zaunrübe als typische 
Giftpflanze heute lediglich im 
Arzneischatz der Homöopathie 
anzutreffen.

Bitter und beruhigend Hop-
fen (Humulus lupulus L.) ist eine 
mehrjährige zweihäusige Klet-
terpflanze aus der Familie der 
Hanfgewächse (Cannabaceae), 
deren drei- bis fünfspaltige Blät-
ter stark dem Weinlaub ähneln. 
Die Pflanze windet sich im Uhr-

zeigersinn an Bäumen und Bü-
schen in Höhen bis zu sechs, in 
Kulturen sogar bis zu zwölf 
Meter hinauf. Auf ihre rankende 
und damit pflanzenwürgende 
Eigenschaft soll der Artname lu-
pulus (Verkleinerungsform von 
lat. lupus = der Wolf) zurückzu-
führen sein. Ursprünglich ist 
Hopfen in Mitteleuropa in Aue-
wäldern, Erlenbrüchen und an 
Ufern heimisch. Seit dem 8. 
Jahrhundert wird er in Ländern 
der gemäßigten Breiten für die 
Bierherstellung angebaut. In 
Deutschland existieren große 
Hopfengärten in Bayern und Ba-
den-Württemberg, in denen sich 

das Hanfgewächs an hohen Stan-
gen emporrankt. In Kultur wach-
sen lediglich die weiblichen 
Pflanzen, denn nur ihre Blüten-
stände sind für die Bierwürze 
nutzbar. Die männlichen Exem-
plare werden aus den Feldern 
entfernt, um eine Befruchtung 
der weiblichen Blüten, die mit 
Bildung unerwünschter Ge-
schmacksstoffe einhergeht, zu 
verhindern. Zudem gelangen 
von den zahlreichen Wurzeltrie-
ben nur zwei bis drei an die 
Steigdrähte. Die überschüssigen 
Triebe kommen abgeschnitten 
als Hopfenspargel auf den Teller.
Die bis zu vier Zentimeter lan-

gen, gelblichen Fruchtstände, 
die Hopfendolden, sitzen an 
einer verholzten spindelförmi-
gen Fruchtstandsachse und set-
zen sich aus dachziegelartig 
übereinanderliegenden, tro-
ckenhäutigen und schuppenar-
tigen Vorblättern mit kleinen 
Deckblättern zusammen. Damit 
ähneln sie Zapfen, weshalb man 
auch von Hopfenzapfen (Lupuli 
flos oder Lupuli strobulus) 
spricht. Die nach der Ernte aus 
den Zapfen abgeschüttelten 
Drüsen (Lupuli glandula) erge-
ben das gelbliche bis orangefar-
bene Hopfenmehl, das auch als 
Lupulin bezeichnet wird. Das 
klebrige Pulver riecht aroma-
tisch würzig und schmeckt 
leicht bitter. Es enthält Harz (vor 
allem die Bitterstoffe Humulon 
und Lupulon) und ätherisches 
Öl (vorwiegend Mono- und Ses-
quiterpene), das auch den 
Namen Hopfenöl trägt. Aus den 
Bitterstoffen entsteht nach 
längerer Lagerung durch Aut
oxidation das Abbauprodukt 
2-Methyl-3-buten-2-ol, das 
hauptsächlich für die sedierende 
Wirkung des Hopfens verant-
wortlich gemacht wird. Aber 
auch das ätherische Öl sowie die 
enthaltenen Flavonoide und 
Gerbstoffe sind für die Wirk-
samkeit mitbestimmend. Als 
Wirkmechanismus wird eine 
Aktivierung des Melatonin-Re-
zeptors angenommen. Hopfen-
zapfen werden traditionell als 
Sedativum bei Unruhe, Angst-
zuständen und Schlafstörungen 
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Brombeere

Hopfen, Rote Zaunrübe und Brombeere zählen zu den Kletterpflanzen, stammen 
aber aus den unterschiedlichsten Pflanzenfamilien. Alle drei finden arzneiliche 
Verwendung - mit verschiedenen Indikationen.



eingesetzt und sind meist 
Kombinationspartner weiterer 
sedierender Drogen (z. B. Baldri-
anwurzel, Passionsblume, Melis-
senblätter).

Kletterfreudig und giftig 
Die Rote Zaunrübe (Bryonia di-
oica) ist eine in Europa weit ver-
breitete Pflanze aus der Familie 
der Kürbisgewächse (Cucurbiti-
taceae), die vor allem an Hecken, 
Gebüschen, Mauern oder Zäu-
nen zu finden ist, wo sie spielend 
drei bis vier Meter emporzustei-
gen vermag. Da die Ranken sehr 
schnell wachsen, kann Bryonia 
dioica in kurzer Zeit auch andere 
Pflanzen vollständig überwu-
chern, weshalb sie in den Wein-
bergen ein gefürchtetes Unkraut 
ist. Das überaus schnelle Wachs-
tum kommt auch im Gattungsna-
men Bryonia (griech. bryo = 
sprossen) zum Ausdruck. Der 
Artname dioica bedeutet zwei
häusig und nimmt darauf Bezug, 
dass auf einer Pflanze entweder 
nur männliche oder nur weibli-
che Blüten existieren. Die Blüte-
zeit erstreckt sich von Juni bis 
September. Während die männli-
chen Blüten grün-weiß sind und 
in langstieligen Trauben wach-
sen, stehen die weiblichen Blüten 
in kleinen Büscheln direkt in den 
Blattachseln und haben eine gelb-
lich-weiße Farbe. Nur aus den 
weiblichen Blüten entwickeln 
sich die im Reifezustand schar-
lachroten, erbsengroßen Beeren, 
denen die Rote Zaunrübe ihren 
deutschen Namen verdankt. Dar-
über hinaus ist die dicke, rüben-
artige Wurzel ebenso wie ihr be-
vorzugtes Ranken an Zäunen 
namensgebend.
Die Zaunrübe ist eine alte Heil-
pflanze, die in vielen Kräuterbü-
chern des Mittelalters beschrie-
ben ist. Der Saft der Wurzel 
wurde als starkes Abführmittel, 
als Emetikum sowie bei Gicht 
empfohlen. Darüber hinaus 
wurde sie äußerlich zur Behand-
lung von Geschwüren und Ekze-

men genutzt und bei Erkältun-
gen, Lungenentzündungen oder 
Tuberkulose geschätzt. Auf-
grund enthaltener toxischer Bit-
terstoffe (Cucurbitacine) wurden 
häufig schwere, potenziell tödli-
che Nebenwirkungen (z. B. 
starke Magenbeschwerden mit 
Schleimhautreizungen und Blu-
tungen) beobachtet. Heute wird 
die Rote Zaunrübe zu den Gift-
pflanzen gezählt, die nur noch in 
der Homöopathie als ein klassi-
sches Mittel gegen seröse Ent-
zündungen der Schleimhäute, 
entzündliche Schwellungen der 
Gelenke und bei grippalen In-
fekten zum Einsatz kommt.

Robust und stachelig Wäh-
rend die einen die Brombeere 
(Rubus fruticosus) aus der Fami-
lie der Rosengewächse (Rosa-
ceae) wegen ihrer leckeren 
Früchte schätzen und extra im 
Garten anbauen, ärgern sich an-
dere, wenn die langen Brombeer-
ranken aus dem Nachbargrund-
stück bei ihnen Fuß fassen und 
wie Unkraut wuchern. Rubus 
fruticosus ist ein bis zu drei Meter 
hochwachsender Strauch mit auf-
rechten bis bogig überhängen-
den, bestachelten Zweigen. Die 
Stacheln werden fälschlicher-
weise häufig als Dornen bezeich-
net. Sie haben sogar zum bota-
nisch nicht korrekten Namen 
Brombeere geführt, der sich von 
altdeutsch Bram = Dorn ableitet. 
Der lateinische Gattungsname 
Rubus nimmt auf den strauchar-
tigen Wuchs Bezug, indem er das 
indogermanische reub = reißen 
aufnimmt, da man sich an einem 
Strauch reißen kann. Auch im 
Artnamen fruticosus (lat. frutex 
= Strauch) findet sich dieser Zu-
sammenhang. Rubus fruticosus 
ist eine Sammelart für eine Viel-
zahl von Unterarten, die schwer 
voneinander zu unterscheiden 
sind. Aussehen der Blätter, 
Früchte und Stacheln können va-
riieren, sogar Sorten ohne Sta-
cheln finden sich darunter.

Brombeersträucher tragen drei- 
bis fünfteilige Fiederblätter, die 
unterseits behaart sind und eine 
bestachelte Mittelrippe besitzen. 
Von Mai bis August zieren an 
den Seitentrieben weiße bis rosa-
farbene fünfzählige Blüten in ris
pigen Blütenständen das Rosen-
gewächs. Sie schmücken nicht 
nur naturnahe Gärten, vor allem 
bieten sie Bienen, Schmetterlin-
gen und anderen Insekten eine 
wichtige Nahrungsquelle. Die 
sich daraus entwickelnden 
blauschwarzen, glänzenden 
Sammelsteinfrüchte werden 
volkstümlich Beeren genannt. 
Im Unterschied zur Himbeere 
bleiben ihre kleinen Stein-
früchte, die auf einer leicht ke-
gelförmigen Fruchtachse sitzen, 
auch im reifen Zustand mit die-
ser verbunden. Die Früchte ent-

halten viel Vitamin C, Mineral-
stoffe wie Calcium, Kalium und 
Magnesium sowie Fruchtfarb- 
stoffe (Anthocyane). Arzneilich 
genutzt werden die getrockneten 
Laubblätter (Rubi fruticosi fo-
lium). Sie stammen aus Wildvor-
kommen in Mittel- und Osteu-
ropa und werden während der 
Blütezeit gesammelt. Die Droge  
kommt aufgrund ihres Gerb- 
stoffgehaltes, wie Gallo- und El-
lagitanninen, innerlich bei 
unspezifischen, akuten Durch-
fallerkrankungen und äußerlich 
gegen leichte Entzündungen im 
Bereich der Mund- und Rachen-
schleimhaut zur Anwendung. 
Dafür werden Teeaufgüsse oder 
Abkochungen hergestellt.   n

Gode Chlond, 
 Apothekerin

Alltagswunden erfordern je 
nach betroffenem Körperbe­
reich Pflaster in verschiedenen 
Größen für eine bestmögliche 
und sichere Wundversorgung. 
Die steigende Anzahl von sta­
tionären und ambulanten chir­
urgischen Eingriffen macht 
daneben die Selbstversorgung 
postoperativer Wunden1 not­
wendig.
Die sterilen Wundverbände 
Sensitive von Hansaplast eig­
nen sich mit ihrer extra großen 
Wundauflage optimal, um 
größere Wunden vor äußeren 
Einflüssen und Infektionen zu 
schützen. Sie sind besonders 
hautfreundlich, verkleben nicht 
mit der Wunde und nehmen 
zuverlässig Wundexsudat auf. 
Die Hautverträglichkeit ist der­
matologisch bestätigt. Sie sind 
in 4 verschiedenen Größen von 
6 x 7 cm bis 10 x 20 cm erhält­
lich.

Ungestörte Wundheilung 
auch beim Duschen, Baden 
und Schwimmen
Sterile Wundver bände Aqua 
Protect von Hansaplast ver­
fügen über ein wasserdich­
tes, atmungsaktives und zu­
gleich flexibles Trägermaterial. 
Die starke und zuverlässige 
Klebkraft und die extragroße 
Wundauflage bieten den idea­
len Schutz beim Kontakt mit 
Wasser. Erhältliche Größen  
6 x 7 cm und 8 x 10 cm. 

1 Bei der Behandlung postoperativer Wunden beachten Sie bitte grundsätzlich 
die Anweisungen des Arztes.

Sterile Wundverbände von Hansaplast
Optimal und einfach beraten – für Wunden  
in allen Größen
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